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die Vollcsabstimmung, der das Programm binnen Jah- 
resirisl zu unterwerfen ist, eine hinreichende Kon­
trolle.

Schwerer wiegen dagegen jene Stimmen, die den 
symptombekämpfenden Charakter des Programms zum 
Gegenstand ihrer Kritik machten. So wurde etwa die 
Möglichkeit einer Aufwertung des W echselkurses 
oder einer vorübergehenden Kursfreigabe von vorn­
herein ausgeschlossen. Hat die Inflationsbekämpfung 
jedoch einigen Erfolg, so wird sie bei fortschreitender 
Inflation in den anderen Ländern notwendiger­
weise zu einem Exportboom führen, womit dann 
erneut ein Preisauftrieb ausgelöst wird (importierte 
Inflation), wenn keine Gegenkräfte wirksam sind. 
Auch weitere Möglichkeiten einer zielkonformen In­
flationsbekämpfung standen aus politisdien Gründen 
nicht zur Diskussion, so beispielsweise die Suspendie­
rung der institutionalisierten „Teuerungsmechanis­
men“, die zweifellos sehr wirksam wäre.

Die Debatte, so heftig sie in einzelnen Punkten auch 
geführt wurde, hatte jedoch ein besonders positiv zu 
wertendes Ergebnis. Sie ließ nämlicfa die Notwendig­

keit eines längerfristigen Gesamtkonzeptes deutlidi 
werden. W ar das Programm selbst noch rein kurz­
fristig orientiert, so ergab schon die Debatte im 
Nationalrat, wie dringlich eine grundsätzliche Aus­
richtung der W irtschaftspolitik auf die veränderten 
Bedingungen einer schnell wachsenden W irtsdiaft ist. 
In seiner Schlußansprache vor dem N ationalrat gab 
der sdiweizerische W irtschaftsminister, Bundesrat Dr. 
Hans Sdiaffner, dazu bekannt, daß ein soldies „An- 
sdilußprogramm" zur Zeit ausgearbeitet und u .a . die 
Finanz- und Personalpolitik der öffentlidien Hand, 
das konjunkturgeredite V erhalten der Sozialpartner, 
die Sparförderung, die Kartellpolitik, die Zollpolitik 
usw. umfassen werde.

Sdion heute darf festgestellt werden, daß einer sol­
chen längerfristigen Kausaltherapie, sofern sie gesamt- 
wirtsdiaftlich hinreidiend koordiniert ist, eine größere 
Bedeutung zukommen wird als der kurzfristigen Sym­
ptombekämpfung. Angesichts der starken monetären 
und güterwirtschaftlichen Verfleditung der Schweiz mit 
dem Ausland wird dies aber keineswegs eine leidite 
Aufgabe sein.

Probleme der landwirtschaftlichen Entwicklung in Indien
Christian Uhlig, Hamburg

l^ eu e rd in g s  mehren sidi die Stimmen, die die Ent- 
i l  W ic k lu n g  der indischen Landwirtschaft a l s  U n b e ­

friedigend ansehen. Die Ergebnisse der ersten beiden 
Jahre des 3. Fünfjahresplans geben nur wenig Anlaß 
zu der Hoffnung, daß das gesetzte Ziel der Getreide­
produktion von ^  Mill. t im Jahre 1965/66 und da­
mit das Selbstversorgungsniveau erreicht werden 
kann, obwohl diesem Ziel im Plan eine sehr hohe 
Priorität zugebilligt worden war.

Die Ergebnisse der beiden Erntejahre 1961/62 und 
1962/63 blieben mit 79,8 Mill. t bzw. 77,5 Mill. t er­
heblich hinter der allerdings sehr guten Ernte von 
1960/61 mit 81,0 Mill. t zurück. Audi die Reisernte 
1962/63 lag mit 32,5 Mill. t  unter der des Jahres 
1960/61 mit 33,7 MiU. 1.1) Das Bedenklidie ist, daß 
die Agrarproduktion nidit nur stagniert, sondern sogar 
zurückfällt. Infolge des unerw artet hohen Bevölke- 
lungszuwadises von fast [2,5 Vo jährlich hat sidi das 
„gap“ zwisdien Angebot und Nachfrage w ieder er­
weitert. Die Folgen sind Angebotsverknappung und 
Preissteigerungen, die schnell zu Unruhen, wie letzthin 
in Kalkutta, führen können. Die Regierung ist ge­
zwungen, die Einfuhr von Nahrungsmitteln sowohl 
mit Hilfe des verlängerten amerikanisdien PL 480- 
Programms als audi mit eigenen Devisen zu erhöhen, 
was entsprechende negative Rückwirkungen auf die 
Zahlungsbilanz hat und zur Einsdiränkung anderer 
für die Entwicklung notwendiger Importe, wie z. B. 
Chemikalien oder Düngemittelfabriken, führt.

1) Vgl. Monthly Statistical Commentary on Indian Economic Con­
ditions, Vol. V/1963, S. 26? Far Eastern Economic Review (PEER), 
Vol. XLII/1963, S. 294} Indoasia, 6. Jg./1964, S. 15 ff.

Diese Tatbestände haben erneut die alte Problematik 
der Landwirtsdiaft in das Lidit der Öffentlichkeit ge­
rückt. Die Analyse der Entwicklung des Volkseinkom­
mens offenbart den relativ niedrigen und schwanken­
den Beitrag ¿er_Landwirtschaft zum gesamten W irt­
schaftswachstum. W ährend das reale Volkseinkommen 
von 1950/51 bis 1961/62 um jährlich durchschnittlich 
4,4 Vo stieg, belief sich die Rate bei der Landwirt­
schaft nur auf 3,2 ”/». Betrachtet man nur die Zeit seit 
1955/56, dann verschlechtert sich das Verhältnis sogar 
auf 4,2 Vo zu 2,8 Vo. Die Problematik wird noch deut­
licher, wenn man sich klarmacht, daß das schlechte 
Ergebnis der Landwirtschaft die W achstumsrate des 
gesamten Volkseinkommens von 1961/62 auf 1962/63 
mit minus 0,8 Vo belastet hat, um ebensoviel also, als 
der industrielle Sektor gewachsen war. Die Gesamtrate 
betrug dadurch nur noch 2 Vo. Bei der starken Bevöl­
kerungsverm ehrung führte das zu einer Verringerung / 
des realen Pro-Kopf-Einkommens.

W enn man bedenkt, daß die Planer für den 3. Plan 
eine Gesamtwachstumsrate von 3 0 Vo, d .h . jährlich 
durchschnittlich 6Vo, erw artet haben, so ist das Er­
gebnis einigermaßen erschütternd, und das Ziel er­
scheint kaum als erreichbar. )̂ Infolge des Anteils 
des Agrarsektors am gesamten Volkseinkommen, der 
mit fast 50 Vo — wie allgemein bei den Entwicklungs­
ländern — sehr hoch liegt, w irkt sich ein Zurückblei­
ben des Wachstums in diesem Sektor besonders gra­
vierend auf die GesamtentwicäcIung aus.

2) V gl. FEER, V ol. XLII/1963, S. 390.
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Die Struktur des indisdien Volkseinkommens
(in Preisen von 1948/49)

Bereidi Einheit 1950/51 1955/56 1956/57 1957/58 1958/59 1959/60 1960/61 1961/62 1962/63 1)

Landwirtsdiaft (Mrd. Rs) 43,4 50,2 52,5 50,1 55,6 55,1 59,1 58,6
Bergbau, Industrie (Mrd. Rs)' 14,8 17,6 18,4 18,6 18,8 19,7 21,1 22.0
Handel etc. (Mrd. Rs) 16,6 19,7 20,8 21,1 21.9 22,7 24.6 25,3
andere Dienste (Mrd. Rs) 13,9 17,3 18,2 19,2 20,4 21,4 23,2 24,9
Nettoinlandsprodukt (Mrd. Rs) 8,7
Volkseinkommen p. Kopf (Rs) 247,5

104.8
267.8

109,9
275,6

109,0
257,3

116,7
280,1

118,9
279,2

128,0
293,7

130,8
295,0

1) Vorläufige Zahlen.
Q u e l l e n  : Central Statist. Organisation N ew  Delhi, zitiert bei Far Eastern Economic Review, Vol. XLII/1963, S. 390.

133,5
294,2

N iedrige  P ro d u k tiv itä t

Geht man den Gründen für das unbefriedigende Ab- 
sdineiden der indisdien Landwirtsdiaft im Rahmen 
des gesamten Entwidclungsprozesses nach, so fallen 
einige grundlegende Mängel in diesem Bereich auf. 
Zunädist spielen die natürlidien Faktoren, wie z. B. 
die Abhängigkeit der Ernte von den W etterbedingun­
gen, ein wesentliche Rolle. Erst kürzlich wurde w ie­
der nachgewiesen, wie sehr die indisdie Landwirt­
schaftsproduktion nodi immer vom „Monsunglücks- 
spiel" abhängt.

Als ein sehr schwerwiegendes strukturelles Problem 
erscheint jedoch die niedrige Produktivität der Land­
wirtschaft. Bereits die Tatsache, daß fast 75 “/« der 
arbeitenden Bevölkerung in der Landwirtschaft tätig 
sind, aber nur etwa 50 “/o des Sozialprodukts erstel­
len, kennzeichnet die Lage. *) Die A rbeitsproduktivität 
pro Beschäftigten beträgt in der indischen Landwirt­
schaft mit 105 I  pro Jah r nur Vso derjenigen Neusee­
lands und weniger als V20 der Japans.

Seit den zwanziger Jahren führte die rapide stei­
gende Bevölkerung (sie verdoppelte sich innerhalb 
der letzten 60 Jahre auf fast 440 Mill.) zu einem sich 
ständig verschlechternden Verhältnis von Bevölke­
rungszahl und Anbaufläche, so daß die kultivierte 
Fläche pro Kopf von 1,11 acre (1921) auf 0,84 acre 
(1951) sank, ein W ert, der sidi bis heute nidit wesent­
lich geändert hat. ®) Es handelt sich bei Indien also 
offenbar um ein Land, dessen Bodenressourcen nur 
beschränkt erweiterungsfähig sind und somit dem Be­
völkerungsdruck keinen Ausgleich gegenüberstellen 
können. Der Ausdehnung der Anbauflächen sind 
durch die natürlichen Gegebenheiten enge Grenzen 
gesetzt. Es kann sich deshalb kaum darum handeln, 
bisher unbebautes Land ohne große Investitionen neu 
in Bewirtschaftung zu nehmen, sondern die Erweite­
rung der Anbauflächen ist in größerem Maße nur 
durch Kunstbauten wie Bewässerungsanlagen, Terras­
senfelder bzw. Bodengewinnung möglich. Selbst wenn 
sich der einzelne Kleinbauer zu diesen Investitionen 
bereit fände, gehen sie über seine persönlichen Mög­
lichkeiten im allgemeinen w eit hinaus. Sie sind nur

durch den Einsatz von Regierungsmitteln im Rahmen 
¿ v o n  speziell ausgearbeiteten Regierungsprogrammen 

"zu verw irklichen.’)

Nun hätte  man erw arten sollen, daß bei der be­
schränkten nutzbaren Anbaufläche die Bauern dazu 
übergegangen wären, auf dem bewirtschafteten 
Bodenpotential ohne Einsatz außergewöhnlidi großer 
Investitionen durch intensive Bewirtschaftung den 
Bodenertrag pro acre zu steigern. Aber er blieb über 
die Jah re  hinweg mehr oder minder konstant. Ledig­
lich für die im Plantagenbau produzierten Rohstoffe 
war das Ergebnis besser. Diese A rten vergrößerten 
ihren Anteil an der Gesamtproduktion, ohne ihre 
Anbaufläche zu erweitern. ®) Die vorhandenen Res­
sourcen wurden hier also rationeller verwendet, wo­
bei man allerdings nicht vergessen darf, daß diesen 
kapitalistisch betriebenen Unternehmungen erheb­
liche Finanzmittel und moderne agrartechnische 
M ethoden zur Verfügung standen.

Durchschnittsgröfie der landwirtschaftlichen Betriebe 
und Ertrag pro acre in  verschiedenen Ländern

3) Vgl. dazu F. B a a d e , .Kritische Bemerkungen zur Agrarpro­
duktion in Indien“, in; W irtsdiattsdienst, 43. Jg./1963, S. 208 f.; 
W. A. K h a n ,  „Witterungsbedingungen und Nahrungsmittelpro­
duktion in Indien“, ebenda, S. 209 ff.
4) Government of India, India 1962, Delhi 1962, S. 161.
5) Vgl. B. S i n g h ,  „Next Step in V illage India”, Bombay 1961, 
S. 42.
6) Vgl. W. M a l e n b a u m ,  „Prospects for Indian Development", 
London 1962, S. 123 f.

Land
durdisdin. 
Größe der 
Betriebe 
in acre

Ertrag pro acre (1952) 
in Ibs

W eizen Reis Baumwolie

Japan (1950) 2,02 1 901 3 686 _
Ägypten (1949) 2,26 1 651 2 936 482
Indien (1957) 5,34 580 1 053 80
Italien (1946) 5,58 1 499 4 427 125
USA (1950) 215,50 1 098 2 445 . 277

Q u e l l e :  B, S i n g h ,  „Next Step, in V illage India", Bombay

Ziel der nach der Unabhängigkeit inaugurierten Fünf­
jahrespläne mußte es also sein, nicht nur eine Er­
weiterung der Anbaufläche, sondern vor allem eine 
Steigerung der H ektarerträge zu erreichen. Leider 
weisen die bisherigen Ergebnisse kaum auf revolu­
tionierende Änderungen in der Produktivität hin. Der 
durchschnittliche Ertrag bei Reis zeigt zwischen 1948/49 
und 1959/60 folgende W erte (Ibs pro acre); 698, 688, 
596, 637, 682, 805, 731, 780,. 799, 704, 836, 808.») Immer­
hin ergibt sich in diesem Falle wenigstens eine stei­
gende Tendenz, da dem Reis der Ausbau der Bewäs- 
serim gskultur zugute kommt. Bei den übrigen tradi­
tionellen Anbaufrüchten herrscht dagegen eine

)̂ Vgl. dazu V. S. V  y  a s , „Die wirtschaftlidie Wachstumsrate 
Indiens", in: W irtsdiaftsdienst, 43. Jg./1963, S. 393. Der Verfasser 
■weist auf den relativ hohen Kapilalkoeffizienten audi in der Land­
wirtsdiaft hin.
8) Vgl. W. M a 1 6 n b a u m , a. a. O., S. 125 f.
ii) Vgl. K. C. C h a o mit H. K ö r n e r und C. U h 1 i g , „Agrar- 
wirtsdiaftlidie Entwidclungsprobleme im heutigen Indien", Stutt­
gart 1964. S. 13.
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stagnierende, wenn nidit sogar fallende Tendenz 
vor. *”) Im internationalen Vergleidi der H ektar­
erträge sdineidet Indien sehr sdiledit ab, auch gegen­
über den Ländern, in denen die Größe der durdi- 
sdinittlidien Bauernstelle mit derjenigen in Indien 
vergleichbar ist.'

Daß allerdings große Entwidclungsmöglidikeiten audi 
in Indien dort bestehen, wo die Intensivierung mit 
den modernsten wissensdiaftlidien und technischen 
Methoden vorangetrieben wird, zeigen die Zahlen 
der Ertragsvergleiche.

Durdisdinitts- und hödister Ertrag pro acre
(in :bs)

Art/Land Höchster
Ertrag

Durchschnitts­
ertrag d. betref­
fenden Landes

R e i s
West Bengal 4 045 844
Madras 6 802 844
Madhya Pradesh 5 606 632
Bombay 4 638 786

W e i z e n
Uttar Pradesh 4 908 732
Punjab 5 892 868
Bombay 4 842 461

J 0 w a r
Bombay 7 286 437

K a r t o f f e l n
Uttar Pradesh 62 098 6 309

Q u e l l e :  J. R. B e l l e r b y  and N.  A.  M u j u m d a r ,  „Agri­
cultural Economic Theory and the Indian Economy", Bombay 1961,
S. 93.

Wenn es sidi dabei audi um Extremwerte unter be-
sonderen Bedingungen handelt, so bringt dodi der oft
gewaltige Abstand zwischen hödistem  Ertrag und
Durchsdinittsertrag die ganze Rückständigkeit der
bäuerlidien Produktion gut zum Ausdruck.

Die Aufgabe für die Landwirtsdiaftspolitik ist damit 
zu einem widitigen Teil abgestedct: Notwendig ist die 
Vermittlung besserer Anbaumethoden und Tedinik 
sowie die Ausweitung des allgemeinen W issenshori­
zontes, besonders des sdiledit produzierenden Bauern, 
um seinen Standard anzuheben.

Die Planungsbehörden waren sich von vornherein dar­
über klar, daß eine Mobilisierung der Ressourcen nur 
mit Hilfe eines umfassenden Landwirtsdiaftsprogram- 
mes möglich sein wird. So wurden für die Entwicklung 
des Agrarsektors im Rahmen der bisherigen drei Fünf­
jahrespläne erheblidie M ittel aufgebradit. Bereitge­
stellt wurden für den ersten Plan (1951/52 bis 1955/56) 
6,01 Mrd. Rs (=  31"/» der gesamten Planausgaben, 
davon 15 Vo für die landwirtschaftliche Produktion 
und 16*/o für die Bewässerungsarbeiten), im zweiten 
Plan 9,5 Mrd. Rs (=  20 Vo bzw. 11 Vo und 9Vo) und 
im dritten Plan sogar 17,18 Mrd. Rs (=  23 Vo bzw. 
14 Vo und 9Vo). “ ) Es wurde jedodi bereits gezeigt, 
daß es notwendig ist, nicht ’nur auf die unmittelbaren 
quantitativen Aspekte, z. B. die Erhöhung der Pro­
duktions- und Einkommenszahlen, die Erhöhung der 
Düngemittelverwendung und die Zahl der eingesetz­
ten Traktoren, zu achten, sondern zugleidi M aßnah­
men zur Änderung der Struktur, der Institutionen 
und der Organisation in der Landwirtsdiaft zu ent- 
w idieln sowie auf die effiziente Vermittlung des 
„know how" W ert zu legen. Deshalb wurden in den 
versdiiedenen Fünfjahresplänen neben den M aßnah­
men zum Ausbau der Bewässerungsanlagen, der V er­
teilung von Düngemitteln und verbessertem  Saatgut 
und sonstigen technischen Hilfsmitteln besonders die 
agrartechnisdie Ausbildung der Bauern, vor allem^ 
aber auch die Reform der Bodenbesitzverhältnisse, 
die planvolle Entwicklung im Rahmen der Dorfge­
meinschaft und der Ausbau des Genossenschafts­
wesens anvisiert. ■

Für die Dorfgemeinschaftsentwicklung wurde 1952 
das „Community Development“-Programm begonnen, 
das die Selbstverantwortung und Initiative der Dorf­
bewohner anregen soll und ihre Selbsthilfemaßnah­
men durch Unterstützung auf tedinischer und sozialer 
Ebene ergänzt. Größere Gebiete wurden zu  ̂Entwidt- 
lungsblodcs zusammengefaßt und jedem einzelnen 
Dorf ein besonders ausgebildeter Dorfberater, der mit 
den Spezialproblemen am Ort vertrau t sein soll, zur

M aßnahm en der Landwirtschaflspolitik

10) M a h e s h  C h a n d ,  „Role of Agriculture in the Third Plan", 
in: The Indian Journal of Economics, Vol. XLII/1961, S. 124.

11) V gl. Government of India, Planning Commission, „Third Five 
Year Plan", Delhi 1961, S. 33 ff.; „India 1962", a. a. O.. S. 177 ff.
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Verfügung gestellt. Zur Erfüllung dieser Aufgaben 
mußte u; a. ein umfangreidies Verwaltungssystem 
aufgebaut werden.^®) Um die demokratische Beteili­
gung der Bevölkerung zu sichern und Gremien für 
die Erstellung der Dorfentwicklungspläne zu sdiaffen, 
wurde das „Pandiayat Raj"-System aufgebaut. Es sind 
Räte, die auf den versdiiedenen Verwaltungsebenen 
gebildet werden, als Selbstverwaltungsinstitutionen 
fungieren und im wirtsdiaftlichen Bereidi eng mit 
dem Community Development-Programm Zusammen­
arbeiten. 13)

Als w esentlidier Sdiritt zur Herausbildung eines ge­
sunden, unabhängigen und selbstverantw ortlidien 
Bauernstandes sind die bald nadi der Erlangung der 
Unabhängigkeit in allen Unionsstaaten erlassenen 
Gesetze zur Reform der Landpadit anzusehen, die be­
sonders die Ausschaltung der sogenannten Zwischen- 
päd iter und die Besdiränkung des Bodeneigentums 
zum Ziel hatten. Als Folge stehen heute m ehr als 
20 Mill. Pächter in direkter Pachtbeziehung zum Staat. 
Durch verschiedene Gesetze wurden die Rechte der 
Pächter erweitert, so daß sie ihre Arbeit in größerer 
Sicherheit verrichten können, wodurch ihr Interesse 
an der langfristigen Entwicklung ihrer Betriebe ge­
weckt werden soll. Allerdings gingen die Aktionen 
nur sehr schleppend voran, da die Gesetzgebung den 
Einzelstaaten untersteht. Dadurch ist es aucäi vor 
allem bei der Bodenbesitzbeg^enzung zu vielen unter- 
schiedlidien Regelungen gekommen, was nicht selten 
zur Umgehung der Vorschriften und zu neuen Unge­
rechtigkeiten führte. Eine erhebliche Belastung für 
die Budgets stellte die Auszahlung der Entschädigun­
gen an die vormaligen Zwischenpächter dar. Von dem 
auf 6,4 Mrd. Rs geschätzten Gesamtbetrag wurden 
bisher 2,2 Mrd. Rs ausgezahlt. ‘̂) Als Ergänzung zur 
Landreform sind die freiwillige Landschenkungs-Be- 
wegung (Bhoodan) und die Maßnahmen der Flurbe­
reinigung anzusehen.

Um zu einer produktiveren Bewirtschaftung der vielen 
alten und neu geschaffenen kleinen Bauernstellen zu 
gelangen, wurde ein umfassendes Programm zur ge­
nossenschaftlichen ^ndbew irtschaftung  in Angriff ge­
nommen, wobei die verschiedensten Organisations­
formen — von der kollektiven Landbewirtschaftung 
bis zur losesten Form, der Genossenschaft zur ver­
besserten Landbewirtschaftung — geschaffen wurden. 
Diese Genossenschaften werden seitens der Regie­
rung durch Kredite, technische und adm inistrative 
Hilfe u. ä. unterstützt. Eine bedeutsame Rolle bei der 
Entwicklungspolitik spielen auch die Kredit- und 
Dienstleistungsgenossenschaften, die vor allem die 
Kreditversorgung und die Vermarktung verbessern

12) Vgl. J. M e  r t i u , „Das Dorfentwicklungsprogramm als Me- 
thode des Wirtsciiaftsaufbaus für das ländliche Indien", Stuttgart 
1962i zur Problematik dieser Institution vgl. K. B i l l e r b e c k ,  
„Mobilisierung des Arbeitskräfte-Potentials in Asien und Afrika", 
Hamburg 1961, S. 21 ff.
13) Für die Durchführung dieser Maßnahmen wurden während des 
ersten und zweiten Planes 16 Vo der Ausgaben und während des 
dritten Planes 19,4 Vo für Landwirtschaft und Bewässerung bereit­
gestellt. Vgl. „India 1962", a. a. O., S. 185.
14) Vgl. ebenda S. 245 f.

helfen sollen. Allerdings konnten auch hier die weit­
gesteckten Ziele nur zum Teil verwirklicht werden. 
Gerade die Landbaugenossenschaften, die hohe An­
forderungen an die Verläßlichkeit und die Bereit- 
sdiaft zur Kooperation der M itglieder stellen, schei­
nen auf der jetzigen Entwicklungsstufe der indischen 
Landwirtschaft mit vielen Schwierigkeiten zu kämp­
fen zu haben. **)

D ie K r it ik  a n  d e r  P o litik

Infolge der trotz aller A nstrengungen so mager aus­
gefallenen Ergebnisse der ersten zwei Jah re  des 
dritten Planes hat die in der Öffentlichkeit latent 
vorhandene Kritik an der Landwirtschaftspolitik der 
Regierung merklich an Schärfe gewonnen. Gefordert 
wird neben dem Abbau der Bürokratie die Überprü­
fung der Ziele und Maßnahmen, um die übertriebe­
nen Ambitionen mit den Realitäten in Einklang zu 
bringen. Die Behauptung, daß nur die W etterbedin­
gungen an den M ißernten schuld seien, wird nicht 
sehr ernst genommen, da diese N aturkatastrophen 
nicht scJiwerer waren als die in den vergangenen Jah ­
ren verzeichneten. Es wird betont, daß es sich weniger 
um ein finanzielles Problem handelt, wenn auch die 
Knappheit der zur Verfügung stehenden M ittel nicht 
geleugnet wird, sondern vielm ehr um ein Versagen 
in der Organisation. Zu viele Organismen staatlicher 
und halbstaatlicher A rt entwickeln Pläne vom grünen 
Tisch aus, setzen Ziele, aber tun wenig, die Dinge an 
Ort und Stelle zu koordinieren und durchzusetzen. ‘“)

Die kürzlich erfolgte Ablösung des Planungsministers 
erscheint wie ein Eingeständnis des Versagens. Wenn 
die Plankommission auch mit dem Aufbau der ver­
schiedenen Pläne und dem dazugehörigen A pparat 
vom technischen Gesichtspunkt her eine sehr gute 
Arbeit geleistet hat, so ist doch offenbar, daß sie ihre 
Dynamik bei der Entscheidung und Durchsetzung der 
Maßnahmen verloren hat und an den Folgen einer 
Überbürokratisierung leidet. ” ) Dadurch fehlte es ihr 
nicht selten an Praxisnähe und genügendem Kontakt 
zu den unteren Organen, die infolge m angelnder Ko­
ordination, durch Unverständnis und sogar Korruption 
M ittel verschwendeten. Auch die Art, wie die Unions­
staaten Angelegenheiten der Landwirtschaft als zweit­
rangig behandeln, behindert nicht selten die Entwick­
lung. Dieses V erhalten hat mehrfach auch die Kritik 
Premierminister Nehrus erfahren. Vor kurzem hat die 
Plankommission die Länder wegen ihrer ungenügenden 
Unterstützung bei der W eiterführung der Landreform 
wieder heftig angegriffen. Korruption und Nach­
lässigkeit haben auch hier viele Verstöße gegen die 
Vorschriften zugelassen. ‘ )̂ Gerügt w erden auch die 
mangelnde Durchschlagskraft sowohl des Community 
Development-Programms als auch der Maßnahmen 
zur Entwicklung des Genossenschaftswesens; ebenso 
werden die Mängel der Organisation bei den Bewäs-

^15) Vgl. J.-H. G w  i 1 d i s , „Die genossensdiaftlidie Landbewirt- 
sdiaftung im Staate Bombay", Köln und Opladen 1962.
16) V gl. FEER, Vol. 41/1963, S. 22.
17) Vgl. Eastern Economist, V ol. 41/1963, S. 776.
18) Vgl. FEER, Vol. 44/1963, S. 294.
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serungsbauten herausgestridien. Nehru selbst 
warnte davor, daß die Community Development-Be­
wegung ihre Dynamik zu verlieren beginne, weil sie 
versäume, die Qualität der Dorfberater zu verbessern, 
daß dem Pandiayat Raj die Gefahr drohe, in eine 
Feudalherrsdiaft zu degenerieren, und die Genossen- 
sdiaftsbewegung durdi Bürokratie fast erstidct werde.^")

Es sdieint also unmngänglidi, daß in den Behörden 
einige grundsätzlidie Erwägungen angestellt werden, 
in weldier W eise die gesetzten Ziele wirkungsvoller 
erreidit werden können, denn für den weiteren Gang 
der Entwidilung Indiens ist es unabdingbar, die Land­
wirtsdiaft aus dem Bereidi der Unsidierheit und 
Stagnation so weit herauszuführen, daß z. B. das 
Monsunglüdcsspiel nur nodi als M arginalie betraditet 
werden kann, wodurdi n id it mehr die gesamte Pla­
nung bedroht wird. W esentlidi ist dabei, daß die 
Maßnahmen so gestaltet werden, daß sie die einzel­
nen Bauern erreidien und audi vom einfadisten Ge­
müt verstanden werden. Nur dadurdi kann es gelin­
gen, daß die einer stetigen Entwidclung entgegenwir­
kenden Faktoren — darunter ist nidit zuletzt die 
weithin konservative Haltung des Bauernstandes zu 
nennen — überwunden werden können.

D ie rückständ ige  A grargesellscha ft

Außer der ungeheuren Arm ut der Bauern und der 
sidi infolge des Bevölkerungswadistums ständig ver-

19) So wurden z. B. bei den Dammbauten die Anschlußarbeiten 
nidit mit dem Datum der Fertigstellung koordiniert. Die Folge 
war, daß in vielen Fällen die Bewässerungskanäle bei Inbetrieb­
nahme des Dammes nur ungenügend ausgebaut waren, wodurch 
sidi erheblidie Kapazitätsverluste ergaben. V gl. ,Third Five Year 
Plan“, a. a. O., S. 389 f.
20) Vgl. Eastern Economist, Vol. 41/1963, S. 251.

sdilediternden Lebensgrundlage steht die indisdie 
Landwirtsdiaftspolitik nodi einem weiteren grund­
legenden Problem gegenüber: den traditionalen V er­
haltensweisen der Landbevölkerung, die eine nur w e­
nig ausgeprägte Anpassungsfähigkeit an die veränder­
ten w irtsdiaftiidien Bedingungen zur Folge haben.

Die Bereitsdiaft zur Übernahme besserer, moderner 
A grartediniken oder neuer Organisationsformen ist 
äußerst gering, ebenso w ie die M obilität der Bevöl­
kerung, die oft trotz großer w irtsdiaftlidier Bedräng­
nis kaum bereit ist, ihre Heimatdörfer zu verlas­
sen. 21) Sowohl die bisherige, besdiränkt verbreitete 
Geldwixtsdiaft (weniger als 15®/» der Bauernfamilien 
nehmen alle widitigen gesdiäftlidien Transaktionen 
mit Geld vor^*)) als audi die geringe Neigung, auf 
ökonomisdie Anreize wie Geld durdi eine erhöhte 
M arktproduktion zu reagieren, sind Beispiele für die 
Zurüdchaltung der Bauern gegenüber modernen öko- 
nomisdien Entwidclungen. Diese wird audi durdi die 
Tatsadie bestätigt, daß das Genossensdiaftswesen, das 
seit 1904 in  Indien bekannt w ar und erheblidi zur 
Erhöhung der betrieblidien Produktion hätte beitragen 
können, riur sehr langsam an Boden gewann.

Will man dieses konservative Element verstehen, muß 
man sidi einige Gedanken über die soziologisdien 
Gegebenheiten innerhalb der indisdien Agrargesell-

21) V gl. K. C. C h a o , a. a. 0 „  S. 33. Der Verfasser hat auf die 
Rüdcständigkeit der indisdien Agrargesellsthaft als wesentliches 
Problem einer wirksamen E ntw iälung der Wirtschaft besonders 
hingew iesen und darauf aufmerksam gemadit, daß bei einer rein 
quantitativen Betrachtung der Entwicklungsproblematik diese Frage 
leicht übersehen wird. Vgl. dazu audi K. N  a i r , «Blossoms in 
the Dust, The Human Element in Indian • Development“, Lon­
don 1961.
22) Vgl. W. M a 1 e n b a u m , a. a. O., S. 139.
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Schaft madien. Die überkommene Sozialstruktur wies 
ausgeprägte h ierardjisdie Züge auf, die eine verti­
kale M obilität zwisdien den einzelnen Kasten un- 
möglidi maditen. Diese S truktur ist audi heute auf 
dem Lande nodi ein .wesentlidier Faktor und sdieint 
dort sdiw ieriger zu durdibredien zu sein als in  den 
städtisdien Zentren. Folglidi ist es problematisdi, 
neue Formen der Organisation funktionsfähig zu 
madien, da selbst zwisdien den M itgliedern der nied­
rigen Kasten große Spannungen bestehen und der 
weitgehende Gruppenpartikularismus eine Zusammen­
arbeit z. B. in den Genossensdiaften sehr ersdiwert.

Zudem haben bis zum heutigen Tage die Familien­
ältesten dank ihrer überkommenen A utorität einen 
entsdieidenden Einfluß, z. B. auf die V ergabe von Kre­
diten an bestimmte Dorfbewohner. Angehörige der 
niedrigen Kasten können — trotz der formalen allge­
meinen Gleidiheit — Sdiwierigkeiten bei Landkäufen 
haben, was sogar so weit gehen kann, daß soldie 
Käufer, sollten sie ihre Redite bis zum letzten durdi- 
f editen wollen, gelegentlidi für ihr persönlidies 
W ohl fürditen müssen.®*) Solange also in den Dör­
fern die M adit weiterhin faktisdi in den Händen der 
Grundbesitzer, Geldverleiher, patriardialisdien Ober­
häupter, Verwandten und Bekannten von Staatsbeam­
ten liegt, wird sidi der einfadie, abhängige Bauer, 
selbst wenn er Initiative zur Verbesserung seines 
Lebensstandards oder Status entwidceln wollte, immer 
dann zurüdthalten, wenn er mit den Interessen dieser 
Machtgruppen in Konflikt zu geraten droht.

Andererseits ist es verständlidi, daß die bisher herr- 
sdienden Kräfte mit allen legalen und illegalen Mit­
teln versuchen, ihren Einfluß aufreciitzuerhalten. So­
wohl während der britischen Herrschaft als auch nach 
der Erringung der Unabhängigkeit gingen die mit einer 
M odernisierung des W irtsdiaftsprozesses verbunde­
nen notwendigen Reformen der patriarchalischen Ge- 
sellschaftsstruktur im wesentlichen zu Lasten der 
Rechte und des Einflusses der herrschenden oberen 
Kasten, die daraufhin politisch die Konsequenzen 
zogen und eine geradezu traditionalistische Ideologie 
entwickelten, worin sie die sogenannten überkomme­
nen W erte als d ie  gültigen Ideale auch des modernen 
Lebens hinzustellen versuchen. “*) Die immer noch 
wirksamen ökonomischen Abhängigkeiten zwischen 
Reichen und Armen, die durch die Situation der Über­
völkerung und der sich daraus ergebenden Landnot 
oftmals besonders akzentuiert werden, machen es auch 
heute noch den Grundbesitzern bzw. den Reichen 
möglich, besondere Forderungen gegenüber den ärme­
ren Dorfbewohnern durchzusetzen. Das kann unter 
anderem aucii zu politischen Bindungen führen, die 
der Errichtung einer auf demokratischen Prinzipien 
beruhenden politischen Ordnung, wie z. B. den Pan- 
chayati Raj, äußerst hinderlich im W ege stehen bzw. 
die neuen Institutionen geradezu pervertieren. Aber

auch der Einfluß des Kastenwesens auf die politischen 
Entscheidungen im indischen Dorf ist w eiterhin noch 
erheblich und verhindert das Funktionieren moderner 
Organisationsformen. 2«)

Im ökonomischen Zusammenhang ist erwähnenswert, 
daß traditionell der Grundbesitzerschicht im allgemei­
nen die kapitalistische Sicht bei der Bewirtschaftung 
ihrer Ländereien fehlte. Das Einkommen aus dem 
Landbesitz wird als Rente angesehen und für nicht­
produktive Zwecke verwendet.*^) Diese H altung ist 
auch heute noch zu beobachten und ist u. a. ein Grund 
für die Beschränkung des Bodeneigentums.

W ie sehr alte religiöse und soziale Traditionen in 
den ökonomischen Lebensbereich des indischen Bauern 
hineingreifen, zeigen die folgenden Beispiele. Es ist 
noch immer üblich, daß erhebliche Mittel, die oft zum 
großen Teil durch Kreditaufnahme beschafft werden, 
für religiöse Feste oder die Brautausstattung und 
Hochzeit verw andt werden. Dabei verschulden sich die 
Bauern nicht selten  bis an ihr Lebensende. ®̂) Ein an­
deres Problem ist die Behandlung der Kuh als heili­
ges Tier. Obwohl Indien m it m ehr als 200 Mill. Rin­
dern und Büffeln die größte V iehherde der W elt be­
sitzt, muß diese wohl als die am unproduktivsten ge­
nutzte gelten. Dabei erscheint d ie  Verehrung der Kuh 
tatsächlich oft nur noch als eine äußere Form, derem 
ursprünglichen Sinngehalt der Durchschnittsbauer fast 
gleichgültig gegenübersteht, so daß d ie  Einhaltung 
des religiösen Gebotes m ehr die Vernachlässigung be­
stimmter Aufgaben als die moralische Haltung 
fördert. 29)

E vo lu tio n  s ta tt R evo lu tio n

Gerade wegen des gesellschaftlichen Normencharak­
ters solcher Verehrungen — so inhaltsleer sie auch 
inzwisdien geworden sein mögen — stehen ihrer radi­
kalen Abschaffung von heute auf morgen große 
Schwierigkeiten entgegen, so daß diejenigen, die eine 
sofortige Änderung fordern, kaum Erfolg haben dürf­
ten. Vielmehr sollten diese alten Leitbilder in  die 
M odernisierungsbestrebungen dadurch einbezogen 
werden, daß man z. B. im Zusammenhang mit der 
Verehrung d er Kuh das Gefühl der Sorgepflicht w ie­
der lebendig macht. Dadurch w ürde das Tier für den 
Menschen in seinem heiligen Charakter dadurch be­
stätigt, daß man ihm dessen echten Nutzen bewußt 
macht.

Grundsätzlich muß man sich darüber k lar sein, daß 
der indische Entwicklungsweg diesen eben beschriebe­
nen Grundsätzen folgt und dadurch nur langsam zu

23) Vgl. J.-H. G w  i I d i s , a. a. O., S. 130 H.
2i) Vgl. W. M a 1 e n b a u m , a. a. O., S. 134.
25) Vgl. B. F. H o s e l i t z ,  .Tradition and Economic Growth", in: 
R. B r a i b a n t i  und J.  J.  S p e n g l e r ,  .Tradition, Values and 
Socio-Economic Development“, Durham und London 1961, S. 109.

26) Vgl. A . R. D e s a i , .Rural Sociology in India“, 3. Aufl., Bom­
bay 1961, S. 53.
27) A uf die Untersdiiede in der Einsdiätzung der produktiven 
landwirtsdiaftlidien Betätigung zw isdien den englisdien bzw. preu- 
ßisdien (1) und den indisdien Grundbesitzern verw eisen audi 
indisdie Autoren. Vgl. A. D a 11 a , .P lace of the Rural Sector", 
in: Government of India, .Problems in the Third Plan", Delhi 1961, 
S. 147.
28) V gl. K. C. C h a o , a. a. O., S. 18 f.
29) R. D u m o n t  formuliert das so; .Der Inder praktiziert eine 
theoretisdie Verehrung der Kuh, verbietet ihre Sdiladitung, aber 
bringt für s ie  weder die Zuneigung nodi die Pflegebereitsdiait wie 
ein europäisdier Bauer auf“, in: .Terres v ivantes“, Paris 1961, 
S. 127.
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grundlegenden Änderungen und Erfolgen führen 
kann. Indien hat es abgelehnt, den W eg der Sofort­
transformation der Gesellsdiaft zu gehen. Man 
wollte nidit die traditionellen Strukturen radikal zer­
stören, um das Neue sdineller durdisetzen zu kön­
nen, wie man das in der Sowjetunion oder in China 
getan hat. Dann hätte  die Gefahr bestanden, daß die 
Inder zu reinen „Robotern" geworden wären, Viel­
mehr versudit Indien, den evolutorisdien W eg über 
eine dualistisdie Gesellsdiaftsform, in der Neues mit 
Altem verbunden ist, zu besdireiten. Dieser W eg ist 
zwar langsamer, entspridit aber w esentlidi mehr den 
demokratisdien und hum anitären Idealen. Dabei ist 
allerdings audi hierbei Voraussetzung, daß man das 
klar gesetzte Ziel unter Anwendung einer eingehen­
den, interdependenten Planung zu erreidien sudit, 
mit deren Hilfe die großen institutioneilen und tedi- 
nisdien Hindernisse überwunden werden können.

Wählt man den letztgenannten W eg der Entwidclung, 
so sind in m andien überkommenen Verhaltensweisen 
sogar positive Ansätze enthalten, die für die Formu­
lierung moderner Zielsetzungen Verwendung finden 
können. Dadurdi können diese von dem einfadien 
Dorfbewohner leid iter verstanden werden, weil das 
Neue im Gewände traditioneller Vorstellungen p rä­
sentiert wird.

Es dürfte sidier sein, daß sidi im Laufe der Zeit 
sdiließlidi audi für den einfadisten Bauern, der sidi 
heute mit seiner lang ersehnten, selbst produzierten 
Reismahlzeit zufrieden gibt, neue Konsimiziele her­
ausbilden werden, die für ihn einen Anreiz zu der 
allgemein geforderten Erhöhung der Produktion für 
den Markt bilden. Dann wird er audi bereit sein, 
seine Anstrengungen zu intensivieren und eine höhere 
Effizienz seiner Arbeit anzustreben. Dort, wo w ie z. B. 
im nördlidien Punjab oder im südlidien M adras modern 
eingestellte, unabhängige Bauern wirtsdiaften, w er­
den die bereitgestellten Hilfsmittel, w ie Elektrizität 
oder Wasser zur Bewässerung, bereits produktiv ge-

SO) Vgl. K. S c h i l l e r ,  „Zur Wacäistumsproblematik der Ent­
wicklungsländer", Kiel 1960, S. 21.
31) So S. C h a n d r a s e k h a r ,  „Bevölkerungswachstum und 
wirtsdiaftliche Entwicklung in Indien", in; Moderne W elt, 4. Jg./ 
1963, 3.291.

nutzt. Die Folge ist eine Intensivierung des Anbaus 
mit einem Ergebnis, das den Vergleich mit den Er­
folgen Japans zuläßt.

Entsdieidend ist, daß die M odemisierungsmaßnahmen 
w irklidi dem einfadien Bauern zugute kommen, daß er 
sie versteht und anzuwenden lernt. Man kann nidit 
erwarten, daß sidi eine bisher sehr strik t organisierte 
Ordnung durdi einige wenige unkoordinierte „Incen­
tives" von außen selbständig kurzfristig umgestaltet. 
Dazu bedarf es neben der Zeit einer die Probleme 
k lar erkennende und erfassende M odernisierungskam­
pagne, die aber nur dann zum Erfolg führen wird, 
wenn die Maßnahmen n id it von oben, d. h. von einer 
zentralen Verwaltungsstelle, ohne Ansehung der ört- 
lidien Gegebenheiten oktroyiert werden, sondern 
wenn versudit wird, unter stetiger Kontaktnahme mit 
den Dorfbewohnern die neuen Ziele zu formulieren 
und zu popularisieren, zugleidi aber audi die W ege 
aufzuweisen, w ie diese Ziele konkret erreidit werden 
können. Es geht also um das Planen und Arbeiten 
„on the grassroot-level", ein Aspekt, der, wie die 
herbe Kritik gezeigt hat, von den offiziellen Organen 
vernädilässigt, aber audi in seiner Tragweite unter- 
sdiätzt wurde; denn ein soldier Ansatz setzt w eit­
gehenden Idealismus audi der ausgebildeten Sdiiditen 
voraus, die der ländlidien M isere sozusagen gerade 
erst entronnen sind. Sie müssen nämlidi bereit sein, 
mit ihrem W issen und ihren Kenntnissen wieder auf 
das Land zu gehen, um dort den weniger gebildeten, 
von der Armut bedrohten M ensdien zu helfen. Die 
Bildung und Berufserziehung ist audi auf dem Lände 
eine Grundvoraussetzung für eine erfolgreidie Ent­
wicklungspolitik. ää)

W enn die Maßnahmen der für die Entwicklung ver­
antwortlichen Organe so modifiziert werden können, 
daß diesen Voraussetzungen m ehr Rechnung getragen 
wird — eine Änderung der Politik in diesem Sinne 
scheint sicäi durdiaus abzuzeicäinen —, dann wird auch 
die Überwindung der ständigen Gefahr des Rückfalls 
in die Stagnation möglidi sein und das Problem des 
langsam en W adistum s der Landwirtsdiaft gelöst w er­
den können.

32) Vgl. dazu B. K n a l l ,  „Die Rolle und Bedeutung der Berufs- 
erziehung im Rahmen der Entwidclungsplanung", in: W irtsdiafts- 
dienst, 43. Jg./1963, S. 520 ff.
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